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«Nur wer die Probleme

erkennt, ist offen für Hilfe»
Warum entwickeln ältere Menschen eine

Abhängigkeit? Das Alter bringt viele
Veränderungen mit sich, positive wie schwer

zu ertragende. Bei den meisten
Menschen nehmen belastende Ereignisse mit
dem Älterwerden zu. In schwierigen
Situationen kann es für ältere Menschen
verlockend sein, sich mit Alkohol oder
Medikamenten zu entlasten. Wenn Alkohol

zur Entlastung getrunken wird, steigt
das Risiko, immer mehr zu trinken.

Neigten diese Menschen schon in jüngeren
Jahren dazu? Fachleute schätzen, dass

jede dritte ältere alkoholabhängige Person
dies erst nach der Pensionierung geworden

ist. Alkoholabhängigkeit kann alle

treffen, in jedem Lebensalter - aktuell
etwa 250000 Menschen in der Schweiz.

Alkohol- und Medikamentensucht nehmen

laut Statistik zu, während die Zahlen für
Nikotinsucht etwa gleich bleiben. Der Alkoholkonsum

nimmt mit dem Alter nicht linear
zu. Er ist zwar zwischen 65 und 74 Jahren

am höchsten, zwischen 20 und
24 Jahren ist er aber höher als zwischen
25 und etwa 60 Jahren. Es stimmt, dass

der Gebrauch von Schmerz-, Schlaf- und
Beruhigungsmitteln mit dem Alter
zunimmt. Schlafstörungen treten häufig im
Alter auf und werden mit entsprechenden
Medikamenten behandelt. Diese führen
relativ schnell zu einer Abhängigkeit,
wenn sie über eine bestimmte Zeit
genommen werden. Mischkonsum von
Medikamenten und Alkohol birgt zusätzlich

grosse Risiken. Er kann Wirkungen
verstärken, verändern oder abschwächen.
Der Tabakkonsum ist zwischen 20 und
54 Jahren relativ konstant. Dann nimmt
er ab, da viele Personen aufgrund von
Gesundheitsproblemen das Rauchen aufgeben

und weil Raucher und Raucherinnen
früher sterben als Nichtrauchende.

Was ist mit Rauschgift? Im Unterschied zu
Tabak- und Alkoholkonsum, die schon
seit Generationen stark verbreitet sind,
hat der Drogengebrauch in der Schweiz
erst seit Ende der 1960er-Jahre eine Be-

Monique Portner-Helfer
ist Mediensprecherin von Sucht Schweiz.

Die private, parteipolitisch und konfessionell

unabhängige Stiftung mit Sitz in

Lausanne verfolgt einen gemeinnützigen
Zweck: Probleme verhüten, die aus dem

Konsum von Alkohol und anderen

psychoaktiven Substanzen hervorgehen,

sowie bereits entstandene Probleme

vermindern.

deutung bekommen, zunehmend bis
Ende der 1980er-Jahre. Das heisst, dass

die ersten Personen, die damit
angefangen haben, jetzt das AHV-Alter
erreichen. Es fehlt folglich die Erfahrung,
um zu wissen, wie es den Überlebenden
der Drogenwelle im Alter gesundheitlich
gehen wird. Man geht aber von einem

allgemein erhöhten Pflegebedarf aus.

Welche Rolle kommt den Hausärzten bei der

Suchtprävention zu? Sie können einen
Patienten, eine Patientin auf die Risiken des

Suchtmittelkonsums im Alter hinweisen
und motivieren, ein Suchtproblem
anzugehen. Oft sind Hausärzte und -ärztinnen
für ältere Menschen Vertrauenspersonen
und können vermitteln, um den Schritt

zu einer Beratungs- oder Therapiestelle
zu wagen. Die sogenannte Intervention in
der Arztpraxis ist also sehr wichtig.

Wie ist es zu erklären, dass Ärzte Rezepte für
Schlaf- und Schmerzmittel über Jahre
erneuern? Beruhigungs- und Schmerzmittel
werden wegen psychischer Belastungen
oder körperlicher Schmerzen häufiger an
ältere als an jüngere Menschen verschrie¬

ben. Diese Medikamente können über
kurze Zeit hilfreich sein. Werden gewisse
davon zu lange eingenommen, können
sie zu schweren Problemen und in eine

Abhängigkeit führen. Die Dauerverschrei-

bung von Medikamenten mit
Abhängigkeitspotenzial ist sicher ein Thema, das in
der medizinischen Behandlung älterer
Personen vermehrt thematisiert werden
müsste und wo ein Umdenken und die

Erwägung von alternativen Behandlungsmethoden

noch Eingang finden müssten.

In Alters- und Pflegeheimen lassen sich

Suchterkrankungen möglicherweise rascher erkennen.

Wird auch gehandelt? Suchterkrankungen

sind über alle Altersgruppen hinweg
nach wie vor ein grosses Tabuthema in
unserer Gesellschaft. Nicht nur Angehörige

trauen sich nicht, ihre Sorgen
auszudrücken, auch das Pflegepersonal ist oft
ratlos. Nicht immer haben Pflegeheime
oder die Spitex eine klare Haltung, etwa

zum Alkoholkonsum. Besorgt man den
Senioren Alkohol oder nicht? Ab wann
wird kein Alkohol mehr ausgeschenkt?
Lohnt sich eine Behandlung in diesem Alter

noch? Die Haltung von Pflegeinstitutionen

ist aber wichtig, damit das Personal

einen problematischen Konsum früh
erkennen und handeln kann.

Solange Süchtige zurechnungsfähig sind und

niemanden bedrohen, können sie jegliche
Hilfe verweigern. Was bedeutet das für ihr

Umfeld? Viele Angehörige fühlen sich

ohnmächtig. Denn die Betroffenen leugnen

oft lange Zeit ihr Alkoholproblem,
selbst wenn Nahestehende immer wieder

versuchen, sie zur Einsicht zu bringen.

Dieses Leugnen ist ein
Abwehrmechanismus, um sich den Problemen
nicht stellen zu müssen. Erst wer selbst
bereit ist, sich die Probleme einzugestehen,

ist offen für Hilfe. Für Angehörige
ist es wichtig, zu sich selbst Sorge zu
tragen, auch Abstand zu nehmen, im
sozialen Umfeld oder bei Fachpersonen

Unterstützung zu holen. Das heisst
nicht, dass man die suchtkranke Person

im Stich lässt.
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